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Pfarrer Sans SBaber.

+ 12. allai 1936.

Spffeler, ïBirtin 311m „Sären", geb. 1869. 23crrt,
Dr. med. dent. Otto Kuocg, 3ag"ai'3t, geb. 1885..

— 13. 23ö3tngert b. Siel, OsîarïBt)gbrob=3agnb,
$lmtsrid)ter, geb. 1863. — 14. SBicgtracg, ©rroin
9Jîofer, Softgalter, geb. 1888.— 16. Sern, DberfD
Ieutnant ©ottlieb ginfterroalb» StampfIi, geto.
3nftruttor, geb. 1859. — 17. ©ogau, Dr. ©mil
IDtaber, Sationalrat. — 22. Sern, Oberft ®ott=
frieb Sirtrrtentjoufer, gern. ©gef bes Stilitärflug»
roefens, geb. 1863. Sern SBalter Sauner, î>ienft=
cgef bes eibg. Suftgjbepartementes, geb. 1889. —
28. ©rmatingen, 3atob Sügler, Steuermann
auf ber „§oI)entIingen", geb. 1874.— 30. Sd)aff»
gaufen, Otto Kügn, Sudjbruder, geb. 1885.

2Ber oieles entbehren mug, bem tann mit
menigem fjreube bereitet toerben.

§)as ^tehottcgtum.
2Bie geroögnlicg gatte eine goge Dbrigteit

gunäcgft »erfudjt, 311 befcgönigeit unb 3U bernem

tieren, aber es galf menig — auf mterforfcgbaren
SBegen mar bie Sacgricgt bennocg ins Solt
gebrungen, unb balb mugten es alle: 3)cr
Sanbesgerr, König fÇrtebrici) SBtlgelm IV., mar
tränt, fdgmer tränt. Siel langfamer als fonft
gingen bie Serliner über ben Sdjlogplag unb
fpägtcn nad) ben ffenftern ginauf, ginter benen
ber traute §errfd)er liegen mugte, unb ftets
fammelten fidt) gagtreicge Uleugicrige, menn bas
in ber gangen Stabt betannte (Sefägrt bes tönig=
Itcgen Seibargtes nagte, um alsbalb ginter einem
ber gogen Scglogportale gu oerfcgminben. ©s

mar bies ber aus Samberg ftammenbe, am
meitberügmten 3uliusfpital gu SBürgburg beftens
ausgebilbete tßrofeffor 3ogann ßutas Scgöntein,
ber ben roicgtigen Soften eines Seibargtes ber
töniglicgen Familie bamals betleibete unb ber
fid) felbft bei tritifcgen Serlinern grögter 2Bert=

fcgägung erfreute.
©liege Sage fpäier, nacgbem in ben num

megr regetmägig ausgegebenen Krantenbericgten
eine "meitere Serfdglecgterung bes Segnbens bes

Königs oermetbet morben mar, fugren plöglicg
ftänbig groei älrgtemagen gemeinfam am Sdjloffc
oor: Srofeffor Scgönlein gatte, mie bie Serliner
rafcg feftftetlten, es für angegeigt befunben, feinen
gelegrten Kollegen ifkofeffor SBeig gur Segattb=
lung gerangugiegen. Königin ©ifabetg als ge=

bürtige baperifcge S^iugeffin empfanb jebocg
menig Sertrauett gu ben forfdfen norbbeutfcgen
Stebiginern. Sie münfcgte besgalb, bag aucg
ein 3trgt aus igrer §eimat berufen mürbe, unb
eine igrer §ofbamcn nannte igr einen tücgtigen,
in SRüncgen fegr angefegenen unb gocggefd)ägten
Sertreter ber mebiginifegen SBiffenfcgaft.

SieHeicgt gaben beffen Sorfagren einft an
einem ber baperifegen Sergfeen gegauft, in benen

nad) bem Soltsglauben Sixeit unb SBaffermänner
igr SBefen treiben. — ^ebenfalls gieg ber 3trgt
9tix, unb juft biefen ^ßrofeffor motlte bie Königin
am Krantenlager igres (Semagls fegen. Sic be=

orberte Scgönlein unb 2Beig gerbei unb gab
ignen igren Sßunfög gu ertennen, aber ber £eib=

tnebitus manbte fid) fofort göcgft energifeg gegen

Pfarrer Hans Wäber,

ì 12^ Mai 1936,

Nyffeler, Wirtin zum „Bären", geb. 1869. Bern,
Dr. inecl. äent. Otto Kuoch, Zahnarzt, geb. 1885.
— 13. Vözingen b. Viel, Oskar Wyßbrod-Zahnd,
Amtsrichter, geb. 1863. — 14. Wichtrach, Erwin
Moser, PostHalter, geb. 1888.— 16. Bern, Oberst-
leutnant Gottlieb Finsterwald-Stämpfli, gew.
Jnstruktor, geb. 1859. — 17. Eoßau, Or. Emil
Mäder, Nationalrat. — 22. Bern, Oberst Gott-
fried Jmmenhauser, gew. Chef des Militärflug-
wesens, geb. 1863. Bern Walter Tanner, Dienst-
chef des eidg. Justizdepartementes, geb. 1889. —
28. Ermatingen, Jakob Bügler, Steuermann
auf der „Hohenklingen", geb. 1874.— 30. Schaff-
Hausen, Otto Kühn, Buchdrucker, geb. 1885.

Wer vieles entbehren muß, dem kann mit
wenigem Freude bereitet werden.

Das Ärztekollegium.
Wie gewöhnlich hatte eine hohe Obrigkeit

zunächst versucht, zu beschönigen und zu demen-

tieren, aber es half wenig — auf unerforschbaren
Wegen war die Nachricht dennoch ins Volk
gedrungen, und bald wußten es alle: Der
Landesherr, König Friedrich Wilhelm IV., war
krank, schwer krank. Viel langsamer als sonst

gingen die Berliner über den Schloßplatz und
spähten nach den Fenstern hinauf, hinter denen
der kranke Herrscher liegen mußte, und stets
sammelten sich zahlreiche Neugierige, wenn das
in der ganzen Stadt bekannte Gefährt des könig-
lichen Leibarztes nahte, um alsbald hinter einem
der hohen Schloßportale zu verschwinden. Es
war dies der aus Bamberg stammende, am
weitberühmten Juliusspital zu Würzburg bestens

ausgebildete Professor Johann Lukas Schönlein,
der den wichtigen Posten eines Leibarztes der
königlichen Familie damals bekleidete und der
sich selbst bei kritischen Berlinern größter Wert-
schätzung erfreute.

Etliche Tage später, nachdem in den nun-
mehr regelmäßig ausgegebenen Krankenberichten
eine weitere Verschlechterung des Befindens des

Königs vermeldet worden war, fuhren plötzlich
ständig zwei Ärztewagen gemeinsam am Schlosse

vor: Professor Schönlein hatte, wie die Berliner
rasch feststellten, es für angezeigt befunden, seinen

gelehrten Kollegen Professor Weiß zur BeHand-
lung heranzuziehen. Königin Elisabeth als ge-

bürtige bayerische Prinzessin empfand jedoch

wenig Vertrauen zu den forschen norddeutschen
Medizinern. Sie wünschte deshalb, daß auch
ein Arzt aus ihrer Heimat berufen würde, und
eine ihrer Hofdamen nannte ihr einen tüchtigen,
in München sehr angesehenen und hochgeschätzten
Vertreter der medizinischen Wissenschaft.

Vielleicht haben dessen Vorfahren einst an
einem der bayerischen Bergseen gehaust, in denen

nach dem Volksglauben Nixen und Wassermänner
ihr Wesen treiben. — Jedenfalls hieß der Arzt
Nix, und just diesen Professor wollte die Königin
am Krankenlager ihres Gemahls sehen. Sie be-

orderte Schönlein und Weiß herbei und gab
ihnen ihren Wunsch zu erkennen, aber der Leib-
medikus wandte sich sofort höchst energisch gegen



bie §ingugiel)ung bes fübbeutfd)en Kollegen.
Seijr gut Serrounberung bes guten îiottors SBeifj,
bet mehrmals fd)üd)tern bemertte, roemt es

bureaus bet SBunfd) unb 2Biüe 3hrer Sölajeftät
fei, lönne man ja fchliefjlidj oljne roeiteres
auch nod) ben 9Jtund)ener 2Irgt I)etbeil)oIen.
2)od) Sdjönlein rooüie tjieroon burcljaus nichts
toiffen. Élit grimmigen Sliden oeranlafjte er
ben anbern immer roieber gum Schrocigen,
unb als löniglidjer Seibargt trug er nadj I)art=
nädigem Kampfe enblid) ben Sieg baoon. 2)ie
Serufung bes ißrofeffors aus Slündjen unter=
blieb. —

9tun, Briebridj SBilljelm mürbe aud) fo
roieber gefunb. Sängere Beit nad) ber enbgültigen
®enefung bes Königs traf ißrofeffor SBeifj an
einem frönen 5rühlings=Sonntagoormittage bei
einem Spagiergang unter ben Sinben feinen
Kollegen Sdjönlein, ber ebenfalls bafelbft in
ber roarmen Sonne luftroanbette. 9Jtan blieb
ftetjen, taufdjte einige §öflicl)ieiten, bie ber
gute £on erforberte, unterhielt fid) eine SBeile,
!am aud) auf ben nunmehr roieber äufjerft be=

friebigenben ©efunbljeitsguftanb bes Königs gu
fpredjen, unb ba fieHte ißrofeffor 2Beifj eine

5rage, bie il)m fdjon lange am §ergen lag:
„Sagen Sie mal, hod)oerel)rter $err College —
roarum roaren Sie eigentlich bamals fo febjr ba=

gegen, als 3hre KJlajeftät bie Serufung jenes
Slrgtes aus 9Jtünd)en oerlangte?"

Johann Sufas Sdjönlein ftridj fid) bebädjtig
über bas £imt, roiegte ben £opf unb entgegnete :

,,9îun ja — roertefter College — gunächft hielt
id) bie Serufung überhaupt für überflüffig. Sie
fe|en, Seine Sftajeftät ift ja aud) mit (Sottes
unb unferer §ilfe roieber oöttig genefen. Unb
bann roar es hauptfäd)lich aud) roegen ber
SuHetins "

„SBegen ber Suitetins?" fragte SBeifj oer=
ftänimislos.

„Xja — eben roegen biefer täglichen £ranlen=
beridjte. Solange nur roir groei Seine 9Jlajeftät
behanbelten, lauteten bie Unterfdjriften ,Schorn
lein — SBeifj.' 2)as ging noch an. 5lber roas
glauben Sie, roas unfere guten Serliner roohl
gefagt haben roürben, roenn roir hätten unter=
geidjnen müffen ,Sdjönlein — SBeifj — 9lix !"'

$Iuf $Bteberfel)ejt
SBenn man groei 3al)re reblid) abgefeffen

hatte unb enblid) ans bem grauen Mafien heraus:
tarn, roenn man bann ben fflSadjtmeifter^ortier
SKüHer II paffierte unb einem babei ein „9Iuf
SBieberfehen" entfdjlüpfte, §immel, bas roar
oerbammt nicht angeneljm.

®ierig atmete Çrit) Sentie bie frifche Suft
ein.

Grüben ftanb ®be fölernnt unb œinïte. 9lett
roar bas oon ®be, ihn abguljolen. ®in träftiger
§änbebrud, unb fjrit) roar roieber „mittenbrin".

,,9îa, unb hûft bu ctroas?" roar bie erfte
$rage.

„Unb ob id) etroas habe!" lautete Gbes
9Introort. „3d) habe eine 3bce."

„9la, unb ift bamit etroas gu machen?"
„Unb ob ba etroas gu machen ift!"
,,î)ie Sache ift gut, roirb gemalt", erllärte

fjrit) feine Sereiiroiflrgleii, für bie 3ulunft mit
Gbe roeiterijin ®efchäfte gu machen.

3m §auptgotlamt œar es lurg cor SJlittag
immer leer. SBer bann tarn, rourbe immer fdjnefi
abgefertigt. Gine Siertelfiunbe cor Sdjtufj be=

traten groei §erren bas 2Imtsgimmer.
„Sitein 9tame ift Sauer, SJlax Sauer, ßunft:

hänbler. 3d) möchte biefes Silb t)ie* burdj
meinen Selretär nad) ^3aris fd)iden, ich habe
es borthin oerlauft. 2Bas muff ich ba an BoH
begal)lcn?"

„2Bie hoch ift benn ber Kaufpreis ?" fragte
ber Seamte unb betrachtete bas gerollte ©emälbe,
beffen Seimoanb fid) roie Pergament anfühlte
unb beffen fyarben ftarl nadjgebunlelt fdjienen.

" „25,000 granlen, heute oiel (Selb, aber es

ift ein Seggio."
„Sis gu 80,000 granlen beträgt ber Boß

ein fünftel."
„*35as roären ja 5000 iranien !"
„3aroohl."
„*3)as ift ja fdjauberljaft! Seit groei Balten

habe id) lein Silb mehr ins Sluslanb oerlauft.
$)er Boll ift nicht mit in ben Serlaufspreis
eingerechnet roorben. 3)a muff ich bod) nod)
oorher mit bem Käufer oerhanbeln, ob er ben

Boll nicht roenigftens gur §älfte trägt. Gine
Sitte: SBürben Sie mir befcheinigen, bafj ich

die Hinzuziehung des süddeutschen Kollegen.
Sehr zur Verwunderung des guten Doktors Weiß,
der mehrmals schüchtern bemerkte, wenn es

durchaus der Wunsch und Wille Ihrer Majestät
sei, könne man ja schließlich ohne weiteres
auch noch den Münchener Arzt herbeiholen.
Doch Schönlein wollte hiervon durchaus nichts
wissen. Mit grimmigen Blicken veranlaßte er
den andern immer wieder zum Schweigen,
und als königlicher Leibarzt trug er nach hart-
näckigem Kampfe endlich den Sieg davon. Die
Berufung des Professors aus München unter-
blieb. —

Nun, Friedrich Wilhelm wurde auch so

wieder gesund. Längere Zeit nach der endgültigen
Genesung des Königs traf Professor Weiß an
einem schönen Frühlings-Sonntagvormittage bei
einem Spaziergang unter den Linden seinen
Kollegen Schönlein, der ebenfalls daselbst in
der warmen Sonne lustwandelte. Man blieb
stehen, tauschte einige Höflichkeiten, die der
gute Ton erforderte, unterhielt sich eine Weile,
kam auch auf den nunmehr wieder äußerst be-

friedigenden Gesundheitszustand des Königs zu
sprechen, und da stellte Professor Weiß eine

Frage, die ihm schon lange am Herzen lag:
„Sagen Sie mal, hochverehrter Herr Kollege —
warum waren Sie eigentlich damals so sehr da-

gegen, als Ihre Majestät die Berufung jenes
Arztes aus München verlangte?"

Johann Lukas Schönlein strich sich bedächtig
über das Kinn, wiegte den Kopf und entgegnete:
„Nun ja — wertester Kollege — zunächst hielt
ich die Berufung überhaupt für überflüssig. Sie
sehen, Seine Majestät ist ja auch mit Gottes
und unserer Hilfe wieder völlig genesen. Und
dann war es hauptsächlich auch wegen der
Bulletins "

„Wegen der Bulletins?" fragte Weiß ver-
ständnislos.

„Tja — eben wegen dieser täglichen Kranken-
berichte. Solange nur wir zwei Seine Majestät
behandelten, lauteten die Unterschriften .Schön-
lein — Weiß/ Das ging noch an. Aber was
glauben Sie, was unsere guten Berliner wohl
gesagt haben würden, wenn wir hätten unter-
zeichnen müssen .Schönlein — Weiß — Nix!'"

Auf Wiedersehen!
Wenn man zwei Jahre redlich abgesessen

hatte und endlich aus dem grauen Kasten heraus-
kam, wenn man dann den Wachtmeister-Portier
Müller II passierte und einem dabei ein „Auf
Wiedersehen" entschlüpfte, Himmel, das war
verdammt nicht angenehm.

Gierig atmete Fritz Lemke die frische Luft
ein.

Drüben stand Ede Klemm und winkte. Nett
war das von Ede, ihn abzuholen. Ein kräftiger
Händedruck, und Fritz war wieder „mittendrin".

„Na, und hast du etwas?" war die erste

Frage.
„Und ob ich etwas habe!" lautete Edes

Antwort. „Ich habe eine Idee."
„Na, und ist damit etwas zu machen?"
„Und ob da etwas zu machen ist!"
„Die Sache ist gut, wird gemacht", erklärte

Fritz seine Bereitwilligkeit, für die Zukunft mit
Ede weiterhin Geschäfte zu machen.

Im Hauptzollamt war es kurz vor Mittag
immer leer. Wer dann kam, wurde immer schnell
abgefertigt. Eine Viertelstunde vor Schluß be-

traten zwei Herren das Amtszimmer.
„Mein Name ist Bauer, Max Bauer, Kunst-

Händler. Ich möchte dieses Bild hier durch
meinen Sekretär nach Paris schicken, ich habe
es dorthin verkauft. Was muß ich da an Zoll
bezahlen?"

„Wie hoch ist denn der Kaufpreis?" fragte
der Beamte und betrachtete das gerollte Gemälde,
dessen Leinwand sich wie Pergament anfühlte
und dessen Farben stark nachgedunkelt schienen.

„25,VW Franken, heute viel Geld, aber es

ist ein Reggio."
„Bis zu 3V,VW Franken beträgt der Zoll

ein Fünftel."
„Das wären ja 5VVV Franken!"
„Jawohl."
„Das ist ja schauderhaft! Seit zwei Jahren

habe ich kein Bild mehr ins Ausland verkauft.
Der Zoll ist nicht mit in den Verkaufspreis
eingerechnet worden. Da muß ich doch noch

vorher mit dem Käufer verhandeln, ob er den

Zoll nicht wenigstens zur Hälfte trägt. Eine
Bitte: Würden Sie mir bescheinigen, daß ich
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